
Ab 2004 arbeitete Dr. Unger-R.ichter in der Medienfirma ihres 
Mannes Raimund und als freie Mitarbeiterin bei vielen Pro­
j ekten des Zweckverbands oder des Museumsvereins Dachau 
e. V mit. Ein Schwerpunkt war die »Museumspädagogik<<. 
D ie Erwachsenenbildungswerke wie das »Dachauer Forum« 
(Seniorenstudium), die »VHS Dachau« und die evangelische 
»Friedenskirche Dachau« nahmen und nehmen sie gerne in 
Anspruch für kunstgeschichtliche Vorträge und Exkursionen. 
So gesehen kennt Dr. Unger-R.ichter schon seit 1986 den 
Landkreis Dachau, Stadt und Land, als Lebensmittelpunkt und 
aus eigener Beschäftigung. Dass sie im Do1f KJeinberghofen 
(Gemeinde Erdweg), unweit der romanischen Peterskirche und 
unweit von Altomünster wohnt, kommt der neuen T ätigkeit 
für den Landkreis zugute. Denn: Ludwig Thoma ist nicht nur 
in Dachau selbst, sondern auch im nördlichen »Dachauer Hin­
terland<< immer noch präsent. Ein Kreisheimatpfleger muss das 
ursprünglich rein agrarisch geprägte Umland, sein Brauchtum, 
seineTrachtenformen, seine Volksmusik und seine Mundart ins 
Blickfeld nehmen. 

Heimatpflege und Schule 

D r. Unger-R.ichter tri tt in die Fußstapfen eines Vo rgängers, 
der die Kreisheimatpflege als Kulturpflege verstand. Dies 
bedeutete nicht nur die Bewahrung des Vergangenen , sondern 
genauso auch die Förderung des Modernen, was gerade die 
Wiederbelebung der Kreiskulturtage (»Poetischer H erbst«) vor 
Augen führte. Bewährtes soll fortgesetzt werden. Am Herzen 
liegen ihr neben den genannten traditioneUen Aufgabenfeldern 
besonders der Denkmalschutz, die Bau-, Boden- und Natur­
denkmäler, dann die Museen im Landkreis und schließl ich die 
Zusammenarbeit mit den Schulen. Dass sie auch Z eit findet, 
Beiträge für unsere Heimatzeitschrift zu verfassen, hoffen und 
wünschen wir im Sinne einer gemeinsamen Verantwo rtung. 

Anhang: 
Orga11isario11 vo11 A 11ssrel/1111ge11 
Walter von Ruckteschell, Gemäldegalerie Dachau (1993/ 1994) 
Ralph Müller •Fotografi en•, Neue Galerie Dachau (1998) 
Veronika Veit •Halbe Sachen,, Neue Galerie Dachau (1999) 
Norbert Kiening, Neue Galerie Dachau (2000) 
Monika Rurishauser. Neue Galerie Dachau (2000) 
•Inspiration Ammersee, , Kunsrstifrung Hohenkarpfen, Hausen ob Verena (2004) 
Carl Thiemann zum 125. Geburrstag, Sparkasse Dachau (2006) 
Das Kiinstlerpaar Palm-Jost, Museum Altomünster (2011) 
Historische Räume der R uckteschell-Villa, Dachau (20 11) 

Verij{Te11rlic/11111ge11 (A riswahl) 
- Ludwig Knaus und Willingshausen. In: Schwälmerisch. Kunst und Volkskul­

tur einer hessischen Landschaft. Ausstellungskatalog Dachau (Gemäldegalerie) 
1991/ 1992, S. 50-57. 

- Richard Huber - Kirchenausstatrungen und Gestaltungen im öffentlichen 
Raum. In: R__ichard-Huber-Dachau 1902-1982. Ausstellungskatalog Dachau 
1993 (Sparkasse), S. 12-22. 

- Dissertation: Walter von Ruckteschell 1882-194 1. Dachau 1993 = zugleich 
Walter von R.uckteschell. Ausstellungskatalog Dachau l 993 (Gemäldegalerie 
Dachau). 

- Diverse Beiträge. In: Gemäldegalerie Dachau. Dachau: Zweckverband Dachauer 
Galerien und Museen, 1993. 

- Paula Wimmer- Eine stille Liebe für die Grafik. In: Paula Wimmer (1876-1971). 
Ausstellungskatalog Dachau 1995 (Gemäldegalerie Dachau), S. 16-21. 

-Adolf Hölzel und Dachau. In: Adolf 1-lölzel, Wegbereiter der AbSlraktion. Aus­
stellungskatalog Albstadt (Städtische Galerie) 1999, S. 9- 18. 

- •Und wage weiter Varianten•. Zu den neuen Arbeiten von Norbert Kicning. ln: 
Norbert Kiening. Ausstellungskatalog Dachau (Neue Galerie) 2000. 

- Walter von Rucktcschcll: »Christophorus•, •Mutterr und •Arbeiter<. In: Stadt 
Dachau (Hg.): Skulpturen im öffentlichen Raum. Dachau 200 1. 

- Die lllusrratorcn des Einhorn-Verlags (S. 77- 90)/ Der Einfluss der Buchkunst­
bewegung und Fritz Hclmuth Ehmckcs (S. 91-93). In: Literatur in Dachau. 
Einhorn-Verlag und Schriftsteller im fiiihen 20.Jahrhundcrt.Ausstellungskatalog 
Dachau (Bezirksmuseum). Dachau 2002. 

- Kontrapunkt und Harmonie, »Musik, im hinstlerischen Schaffen Adolf l-lölzels. ln: 
Musik in Dachau.Ausstellungskatalog Dachau (ßczirksmuseum) 2002, S. 71- 85. 

-Avantgardistische Künstlergruppen um 1900 in Dachau und am Ammersee/ 
K ünstlcrbiografien. 1 n: Inspiration Ammer.;ee.Ausstellungskatalog Kunststiftung 
Hohenkarpfen. Beuron 2004, S.31-45 und S. 74-79. 

- Die Basilika auf dem Petersberg (Kirchenführer). Lindenberg: Fink Verlag, 
2007. 

- Biografien der Künstlerinnen Hermanna Barkhausen-Büsing, Dora Branden­
burg-Polster, Eisa Plach, Mary R.össler-Hermcs, Clara von Ruckteschcll-Trueb. 
ln:Anna Klein und andere Künstlerinnen in Dachau um 1900.Ausstellun!,>Ska­
talog Dachau 2008 (Gcmäldcgalcrie). 

- Palm-Jost - Eine Künstlerverbindung zwischen Alter Welt und Neuer Welt. 
Begleitbuch zur gleichnamigen Ausstellung in Altomünster. Dachau: Museums­
verein Dachau, 201 1. 

- Miteinander sprechen - voneinander lernen (Qualitärssichcrung in den Dach­
auer Galerien und Museen). In: Projektlabor 1. Museumspädagogik 201 1, hg. 
vom Landesarbcirskreis Museumspädagogtk Bayern c. V .. S. 1 1- 19. 

Anmerkungen: 
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2. April 2012, S. 3. - Wo!Jga11g Eitler: Die Qualitätsmanagerin. Wie ßirgitta 
Unger-R__ichter und L1ndrat Hansjörg Christmann die Aufgabe der künftigen 
Kreisheimatpflege einschätzen. In: SZ Dachau Nr. 91, 19.4.2012, S. R. 4. 

2 Zum bisherigen Wirken vgl. Wi/l,e/111 Liebhart: Dr. Norbert Görtler zum 
50. Geburtstag. ln:Amperland 45 (2009), S. 430-433. 

' Wo!Jga11g Eitler: Modern,aber nicht laut. Norbert Gönler übernimmt im Januar 
das Amt des ßczirkshcimarpflegers in Oberbayern. In: Siiddeursche Zeitung Nr. 
289 vom 15. 12.2011. 

Anschrift des Verfassers: 
Prof. Dr. Wilhelm Licbhart, Hohenrieder Weg 20. 85250 Altomiinster 

Der D achauer O xenweg 
H istorische Grundlagen eines europfachen Tourismusprojekts 

Von Sy/11ia Pode111ils 

Im August 2010 startete im Landkreis Dachau das von der EU 
geförderte P roj ekt »Dachauer Oxenweg«_l Hinterg rund des 
Projektes ist die Entstehung eines Radwegs durch den nördli­
chen Landkreis i.iber die großen Stationen Petershausen, Markt 
lndersdotf und Markt Altomi.inster. N eben diesem auf die 
Zukunft ausgerichteten Blickwinkel rückte die wissenschaftli ­
che Aufarbeitung der Vergangenheit der O chsentriebwege von 
U ngarn nach Bayern durch den heurigen Landkreis Dachau 
ins Interesse der P roj ekcverantwordichen. Um die zum Teil bis 
heute erhaltenen (O chsen-)Spuren in das Projekt einfließen zu 
lassen, wurde die lange Geschichte der Ochsenwege erforscht 
und dokumentiert. Es folgt hier eine Zusammenfassung der 
aktuellen Forschungsergebnisse. 
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Vom1-1ssetz 11ngen und Beding1111gen 

Seit Mitte des 14.Jahrhunder ts ist der Import von ungarischen 
Graurindern in den süddeutschen R aum durch Quel.len beleg­
bar.2 Zwischen 1350 und 1650 exportierte Großungarn pro 
Jahr circa 200000 Graurinder nach Westen . Etwa die Hälfte 
davon wurde nach Süddeutschland getrieben. Das Deutsche 
R eich konnte aufgrund des rasanten Bevölkerungswachstums 
seit dem Spätm.ittelalter den eigenen Fleischbedarf, der gerade 
bei den reichen Stadtbewohnern immer weiter anwuchs, nicht 
mehr decken. Weideflächen wurden in Ackerland umgewan­
delt, einerseits da genug Arbeitskräfte vorhanden waren, die 
das Feld bestel.lten, und andererseits aufgrund des im Vergleich 
zu Fleisch pro Geldeinheit deutlich höheren Sättigungs- und 
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Nähtwerts von Brot.3 Die Folge davon war ein drastischer 
Rückgang der Viehhaltung, der Import von Schlachtvieh aus 
den damaligen R andgebieten E uropas wurde notwendig.4 

In Ungarn, das seit 1541 überwiegend vo n den osmanischen 
Türken kontrolliert wurde, existierten wegen der dünnen 
B esiedelung riesige Viehweideflächen.5 Die dort halbnoma­
disch gehaltenen Graurinder, die sich durch eine außeror­
dentlich gute Fleischqualüät von hiesigen Rinderrassen deut­
lich abseczten,6 eigneten sich besonders gut für den lebenden 
Export. Nur mit einer solchen zähen R asse war der teilweise 
bis zu 2000 km lange Trieb nach Westen zu bewerkstelligen. 
Der H andel mit ungarischen Graurindem begann langsam ab 
der Mi tte des 14. Jahrhunderts und erlebte seine Hochphase 
im 16.Jahrhundert.7 [n der ersten H älfte des 17.Jahrhundercs 
begann der Stern des transnationaJen Viehhandels langsam 
zu sinken,8 aber nicht etwa, weil die Türken den Viehhandel 
eingedämmt hätten, wie viele vermuten. Im Gegenteil: »fm 
D onauraum hatten die türkischen Eroberungen keine nega­
tiven Auswirkungen auf den Schlachtviehhandel nach dem 
Wescen.«9 Durch die Bevölkerungsdezim.ierung und die Ver­
wüstung ganzer ungarischer Landstriche durch die kriegeri­
schen Aktivitäten entstanden sogar weitere freie Flächen, die 
extensiv für die Viehzucht genutzt wurden und som.it ein wei­
teres Anwachsen der Rinderherden erlaubten.10 Die K,1.mpfe 
mü den T ürken hatten lediglich negative Auswirkungen auf 
die Triebrouten, die geändert wurden, »da die Viehhändler 
verscändlichetweise ( ... ] die unmittelbaren Kampfgebiete zu 
meiden bzw. zu umgehen suchten.«11 H auptsächlich aufgrund 
der rigiden M onopolisierungsversuche de r österreichischen 
Staatsverwalcung fand die historisch- institutionalisierte H an­
delsroute ihr Ende.12 

D er Viehtrieb von Ungarn nach Süddeutschland erfolgte 
donauauf-värts über Wien, das das Stapelrecht für den O ch­
senexporc nach Süddeutschland besaß.13 Dort wurde der 
Ankauf der H erden durch süddeutsche Händler oder M etz­
ger beziehungsweise Fleischhauer vorgenommen und d abei 
auch die Triebkosten (Treiber, Futter, Zölle usw.) geregelt und 
bezahlt.14 Der Trieb verbef über weite Strecken entlang von 
Flussniederungen. Dies hatte einerseits den Vorteil, dass die 
H erden kaum Anstiege zu bewältigen hatten, was eine größere 
Anstrengu ng und folglich einen erhöhten Kalorienverbrauch 
bedeutet hätte, und anderer eits, dass die Tränke und Fütterung 
des Viehs sichergestell t war. Es ist etw iesen, dass die Treiber 
keine »festen«Triebrouten nutzten, sondern sich j e nach Weg­
beschaffenheit, Brachezeiten , Umgehung von Zö!Jen u. a. auf 
flexiblen und spontan va riablen R outen innerhalb eines Kor­
ridors von einigen Kilometern Breite bewegten.15 

Die Quellenlage für den heutigen Landkreis Dachau ist nicht 
breit. Die überwiegenden Hinweise auf die R outen liefern die 
bis heute durch die Bevölke rung und historisches l( artenma­
terial tradierten O chsen-Flurnamen. 

F/11m a111e11 als Quellen fi.ir de11 Ochsen/rieb 

Im Landkreis Dachau lassen sich verstreut über die ganze 
R egion in Flurnamen erhaltene Hinweise auf den Ochsenweg 
entdecken. D er erste lässt sich in ost-westlicherTriebrichcung 
in der Gemeinde Petershausen finden, die •>O chsengasse<< 
östlich von O bermarbach.16 Sie ist durch eine Karee aus dem 
Jahr 1798 belege und verlief in etwa wie die heutige Marbacher 
Straße, die Miccermarbach mit O bermarbach verbindet. Wie 
auf der Karte ersicht!ich, ist anzunehmen, dass die Viehherden 
von Hohenkammer her kommend nicht durch Obermar­
bach h.indurch getrieben wurden, sondern daran vorbei und 
paraUel zur Glonn in Richtung Pecershausen. 
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Mit dem »O chsenAeckacker« fand sich ein weiterer Flurname 
im heutigen Gemeindebereich Petershausen,17 der bei Lindach 
lokalisier t werden konnte. Da man aufSatellitenbildern westlich 
von Lindach So·aßen- und Triebspuren erkennen kann, ist ab 
Pecershausen eine mögbche Spaltung derTriebroute anzuneh­
men.Je nach Wegbeschaffenheit und Brachezeiten nahmen die 
Treiber encweder die direkte Route in Richtung Alcomünscer 
über Lindach-Edenpfaffenhofen- Pipinsried-Alcomünscer oder 
verbbeben weiterhin im damals noch breiten und mäandrie­
renden Glonncal. Die di rekte Route nach Altomünscer über 
Edenpafienhofen bestätigt ein in der einheim.ischen Bevöl­
kerung bis heute genutzter Straßenname, der »O chsenweg« 
zwischen Aufhausen und Edenpfatfenhofen,18 der als Feldweg 
noch erhalten ist. 
Ekkehard Westermann spricht leider ohne Quellenbeleg vom 
Trieb der O chsenherden auch über Ainhofen.19 Dies ist wahr­
scheinlich, betrachtet man die noch lückenhaft gebliebene 
R oute von Petershausen in Richtung Altomünster. 
Im heutigen Gemeindebereich des Marktes Altomünster lie­
ßen sich die meisten Belege für den O chsentrieb durch den 
Landkreis Dachau auffinden. Es e>..'iscieren O chsen-Flurnamen, 
kartografische Belege und schriftliche Quellen für den O ch­
senweg. Südlich von Pipinsried verläuft ein Feldweg, der im 
Volksmund al »O chsenrie« bezeichnet wird und verkürze für 
den Flurnamen »O chsen trieb« steht. Ein Flurplan von Pipins­
ried aus dem Jahr 186520 lässt deutlich erkennen, dass es sich 
nicht nur um eine Straßen- oder Wegbezeichnung handele, 
sondern auch, dass dam.it ganze Felderzüge benannt und folg­
lich für den Trieb genutzt wurden.Aus diesem Grund spielten 
die Brachezeiten eine wichtige Rolle bei den Viehtrieben, 
da nur unbebaute Felder genutzt werden dutften . Die Felder 
wurden also nach ihrer Nutzung benannt. Som.it ist t"licht der 
heute noch existente Feldweg südlich von Pipinsried als der 
ursprüngbche O chsencrieb anzusehen, sondern die nördlich 
von diesem Weg gelegenen Felder. 
Die ungarischen Graurinder und ihre Hirten erreichten Alco­
münster von Pipinsried her kommend. In Alto münscer selbst 
existierte eine Zo llstelle.21 C hristina Dalhede konnte anhand 
einer heute im Staatsarchiv Augsburg einsehbaren Quelle die 
Gesamtzahlen der durch Altomünster getriebenen O chsen 
zwischen 1571 und 1591 rekonscruieren.22 In diesen Jahren 
wurden meist zwischen 7000 und 10000 O chsen jährl.ich 
durch Altomünster getrieben. Großen Aufschluss über die 
Herdengrößen, die zeitliche Organisation und die Triebrou­
ten im Bereich Altomünscer gibt ein Schreiben des Kastners 
von Aichach, Abraham Strobel, aus dem Jahr 1585: »Aber die 
Jar, dieweil der weg aldorc [Altomünscer] so böß sey, dreiben 
sy hauffen weiß alh.ie durch. ltem als an St. C urbinianitag23 der 
erst vieh marckr in wien gehalcen würdet, sey vor 5 j arn zwi­
schen E.f.g. [Herzog Wilhelm V] und dem Biscumb Freysing 
im werk gewesen, das die ungerischen oxen von iczc bemelten 
Markt an biß auf Jacobi,24 umb die velder geraumbt werden, 
was große haufien als zu 100, 150 oder 200 oxen auf München, 
von dannen auf Maysach [Maisach] und Kissingen [Kissing bei 
Mering], was aber bey 50 stuck sey, die sollen auf Alcomünscer 
oder das dritt j ar auf den ZeidJpach [Zeitlbachtal] zugedriben 
werden.«25 

D emzufolge sind um 1585 nur kleinere R.inderherden von 
circa 50 Tieren über die R oute im nördlichen Landkreis 
D achau getrieben worden. Vergleicht man die in diesem 
Schreiben angegebene Zahl mit der Gesamtanzahl von Vieh, 
die Dalhede angibt, ergeben sich zwischen 140 und 200 Her­
den pro Jahr, die im Zeitraum zwischen 1571 und 1591 regel­
mäßig Alcomünster passierten. 
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F/11rpla11 des Klosters Alro111ii11ster vo11 1803 mit der „Qchse11gasse• 

Jedes dritte Jahr wurden die T iere jedoch nicht durch AJco­
münster, sondern über das Zeitlbachtal getr ieben . Dies hjng 
mjt den Brachezeiten weiter ösilich im heutigen Landkreis 
zusammen: »Der Wechsel des Triebes über Zeidlbach oder 
AJcomünster nach Friedberg hängt davon ab, ob die Bauern 
von Ainhofen, auf das der Trieb von Petershausen und AJJers­
hausen geht, ihre Felder eingesät haben oder nicht. Dabei spielt 
anscheinend die Lage der Brache eine Rolle, weil nur jedes 
dritte Jahr aufZeidlbach zu getrieben wird.«26 Hintergrund ist 
die Dreifelderwirtschaft: Ein Feld wurde zwei Jahre bebaut, lag 
aber dann im dritten Jahr brach. 
Auch im Z eitlbachtal, benannt nach einem Bach, der sich in 
Kleinberghofen mjt dem Stumpfenbach vereinjgt und am 
Petersberg in die Glonn mündet, weist bis heute ein Flurname 
bei Uncerzeitlbach auf den Viehtrieb hin: Die »O chsengasse« 
kommt aus Richtung des Stumpfenbachtals im Nordosten und 
mündet wesilich des heutigen Sportgeländes von Unterzeitl­
bach in das ZeitlbachtaJ . 
AJtomünster selbst war sicherlich die letzte Tagesetappe der 
Graurinder vor ihrer Ankunft in Augsburg und der anschlie­
ßenden Aufi-nästung auf den dafür angemjeteten Weideflächen 
vor der Stadt, beispielsweise in der Meringer Au .27 Die durch­
schnittliche Marschleistung der H erden entsprach zwischen 
20 und 40 km täglich.28 

AJJgemein bleibt festzuhalten, dass neben Übernachtungen auf 
freiem Felde »die wichtigsten Anlaufstellen für die O chsen­
triebe [ ... ] mit den Gasthöfen benannt sein [dürften]. Die Wirte 
boten nicht nur Händlern und Treibern Unterkunft, sie sorgten 
ebenso für die Unterbringung der O chsen«29 auf außerhalb 
der Ortschaften liegenden Pachtgründen. Im Brauere igasthaus 
Kapplerbräu in Altomünster hatte eine solche Bere itstellung 
von Kammern zum Übernachten der Hirten negative Folgen: 
Ein Viehtreiber schleppte in den Gasthof die Pest ein, an der 
ein Großteil der Mitglieder der W irtsfamilie verstarb, wie der 
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Klosterchronist Frater Ludwig Rieger berichtet: »Den 14. Sep­
tember ist ein Oxentreiber bei Anconi Hörmann alh ie über 
Nacht gelegen, welcher nach disem Tag zu Augspurg auf der 
Lechbruckh an der Pest gestorben. Auch die Pest in bemeltes 
Antoni H auß gebracht, daran den 9. Occober sein Sohn Joan­
nes, so nur 3Tag kranckh gelegen,gescorben. l tem den 22 dico 
sein Schwiger [Schwägerin] Apollonia Schrnidin. Darauf dass 
Hauß gespert worden unnd den 26 düo auch sein Tochter 
Catharina Todes verfalen und bei der Nacht in der Apolionü 
Grab gelegt worden. Hat seine aine [einzig noch verbliebene] 
Tochter Maria ( ... ) die Pest und etliche Zaichen bekommen, 
dass Hauß ist beschlosen gewesen biß auf den 7.Januari 1650. 
Ist auch zu München der MarckhtAJtomünster offentlich pan­
rifirer worden ( ... ).«30 

Den weiteren Weg nach Westen nahmen die Rinderherden 
über die sogenannte »Ochsengasse« in AJtomünster, die der 
heutigen Aichacher Straße entspricht. D ies konnte anhand 
der Karte »Abgetheilte Feld- und Wiesgründe vom Kloster 
AJcomünster im heurigen Sommerfeld« aus dem Jahr 1803 
nachgewiesen werden.3' Ein weiterer Beleg für die Nutzung 
dieser Gasse in R ichtung der Einöde Schlossberg zwischen 
Kjemertshofen (G Markt Alcomünster) und T ödtenried (Lkr. 
Aichach- Friedberg) durch die Herden stellt ein kartografisch 
nicht verzeichneter Flurname dar, der jedoch wei terhin im 
kulnirellen Gedächtnis überliefert ist: Der »vordere Ochsengas­
senacker« und der >>hintere Ochsengassenacker« an der Kreu­
zung der heutigen Kreisstraße DAH 2 mit der Staatsscraße 2047 
unwei t des Weilers H umersberg (G Markt Altomi.inster). Man 
kann folgüch davon ausgehen, dass mjndestens bis dort von der 
»O chsengasse« die R.ede war. 
Der westlichste Beleg der Forschung rund um den )>Dachauer 
Oxenweg« ist die Flurbezeichnung »Ochsengasse« südlich von 
Schlossberg in Richtung H eretshausen (Lkr. Aichach-Fried­
berg).32 Da die historischen Ochsentrieb-Forschungen des 
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F/11rpla11 Obermarbac/1 "°" 1798 111i1 der »Ocl1Se11gasse« 

Landkreises Aichach-Friedberg ihrerseits ebenfalls die >>Ü ch­
sengasse« von Schlossberg als Beleg auffuhren, ist eine Ver­
knüpfu ng des »AJtbaierischen O xenwegs« sowie des »Dachauer 
Oxenwegs« auf historischer Basis möglich und sinnvoll. D er 
»AJcbaierische Oxenweg« schließe über Friedberg die Lücke 
nach Augsburg. 

A111per-Maisac/1-Ro11te 

Aber auch im südwestlichen Landkreis sind Flurnamen über­
liefert, die auf den O chsencrieb verweisen. Auf der bekannten 
Triebroutenskizze von C hristina Dalhede33 wird ersichtlich, 
dass eine weitere R oute durch das Dachauer Land führt: die 
R oute von München nach Augsburg. München selbst war 
anscheinend nur eine Etappe auf dem Weg nach Augsburg. 
In München nicht abgeno mmene Tiere wurden über Mai­
sach weiter ins deutlich reichere Augsburg gecrieben.34 Die 
Überquerung der Amper in Richtung Augsburg e1folgte sehr 
wahrscheinlich im heutigen Gemeindebereich B ergkirchen 
(Gemarkung Feldgeding), wo bis heute entlang des Flusses 
die Flurnam en »große und kleine O chsenwehr<< gebräuch­
lich sind. Ein Extraditionsplan der Gemarkung Feldgeding aus 
dem Jahr 186535 bestätigt d iese Flurnamen. Bei archäologi­
schen Grabungen auf dem jetzigen GADA-Gelände unweit der 
»großen und kleinen O chsenwehr« konnte eine neuzeitliche, 
»parallel zur Straße verlaufende Zaunreihe«, beziehungsweise 
»Pfostenreihe«36 nachgewiesen werden. Eine solche »Einhe­
gung der Felder längs des ganzen Weges«37 war entlang der 
Triebrouten nicht unüblich, um die bebauten Felder vor den 
gefräßigen und zerstörerischen Viehherden zu schützen, wie 
Joseph ScheidJ erläutert. 

Fazit u11d Forsch,mgsa~ifgaben 

Als Fazit der historischen Aufarbeitung des »Dachauer Oxen­
wegs« kann ein durch Flurnamen, Quellen und Karten beleg-
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barer Triebkorridor im nördlichen Landkreis Dachau festge­
halten werden, der sich an folgenden Lokationen orientiert: 
Obermarbach- Petershausen- Lindach- Aufhausen/ Edenpfaf­
fenhofen- A.inhofen-Pipinsried- AJtomi.inster-Schlossberg. 
Die meisten Belege resultieren im Falle des »Dachauer O xen­
wegs« aus den O chsen- Flurnamen. Es ist nicht auszuschließen, 
dass diese, teilweise leider nur im kulturellen Gedächtnis erhal­
tenen und mündlich überlieferten Namen womöglich auch 
einmal auf hiesige O chsenbestände zurückgehen, j edoch lässt 
die Anhäufung der O chsen- Flurnamen innerhalb des Trieb­
korrido rs darauf schließen, dass es sich um Bezeichnungsre­
likte aus der Zeit des Triebs ungarischer Graurinder durch das 
Dachauer Land handelt. 
Es bleibt auch zu konstatieren, dass durch unseren Landkreis 
wahrscheinlich noch weitere Triebrouten führten, die sich 
punktuell anhand von Flurnamen und archäologischen Fun­
den belegen lassen - beispielsweise von München kommend 
in Richtung Augsburg in Feldgeding. 
Wünschenswert wäre die historische Aufarbeitung des O ch­
sencriebs auch im Landkreis Freising und som.ic entlang der 
[sar, dami t die historische Etforschung dieser frühneuzeicl.i­
chen Triebroute nicht nur ein Phänomen in den Landkreisen 
Aichach/ Friedberg und Dachau bleibt. Aber auch die R oute 
von Freising nach München sowie diej enige von München 
kommend entlang der Maisach in Richtung Augsburg wur­
den kaum nennenswert erforscht und stellen eine Aufgabe für 
die Z ukunft dar. Im Landkreis Dachau ist aufgrund des im 
Landkreis Aichach- Friedberg begonnenen Projekts »AJtbaie­
rischer O xenweg« ein regelrechtes O chsenfieber unter den 
Heimatforschern ausgebrochen , das neue Details bezüglich der 
Triebroucen erhoffen lässt. 
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Alto Fertl 
Versuch einer Würdigung anlässlich des 80. Geburtstags am 2. D ezember 2011 ( 1. Teil) 

Von Bärbel Schefer 

AJto Fertl ist aJs Künstler für den Landkreis Dachau ebenso 
bedeutend wie für den Kreis Fürstenfeldbruck. Als Antriebs­
feder verschiedener kultureller Organisatio nen steh e ihm 
überregionale Bedeutung zu. Konseque nt fü hrte er seine 
Landschaftsmalerei in den 1960er Jahren in eine kritische und 
provozierende Objektkunst, die den Begriffen »Objet trouves« 
und »R eady-made« der Surrealisten nahesteht. In seinen Mate­
rialbildern setzt sich Alto Fertl mit Missständen auseinander 
und äußert radikale Kritik an der Gesellschaft . AJs Kulturschaf­
fender engagierte er sich in verschiedenen Kunstvereinen in 
der R egion und trug zu einer stärkeren Wahrnehmung der 
Kunst außerhalb der Metropole München bei. AJto Ferd ist 
Träger versch_i edener Kunst- und Kulturpreise. 

Lebensweg 

Der Künstler wurde am 2. D ezember 1931 in Sixtnitgern 
bei Odelzhausen geboren. ,,M ein Leben war nicht gut«, sagt 
er in Erinnerung an die Jugendzeit. Er hatte fünf j üngere 
Geschwister, auf die er »immer schauen musste<< . D ie Mutter 
zog die sechs l{jnder so gut wie alleine auf, denn der E he­
mann, beschäftigt in den D ornier-Werken als Werksfahrer, war 
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fas t nie daheim. Alto Ferd hat keine positiven Erinnerungen 
an seinen Vater. Er beschreibt ihn als gefühlskalten »Nazi«. 
Als er drei Jahre alt war, zog die Familie nach Gröbenzell, in 
eine kleine Dreizimmerwohnung. Die Jugend war do rt von 
H unger und Entbehrungen, auch emotio nalen, gezeichnet: 
»M an hat H olz und alles mögliche andere stehlen müssen, 
damit man zu ecwas gekommen ist«, sage er über die schlimme 
Zeit des Zweiten Weltkriegs. Der Vater kehrte nicht aus dem 
Krieg zurück. 
Von 1945 bis 1949 machte er eine Ausbildung zum D e kora­
tionsmaler in Gröbenzell und war anschließend bis 1954 als 
Anstreicher im Malergeschäft von RudolfWörecshofer beschäf­
tigc.Wöretshofer betätigte sich in seiner Freizeit aJs Kunstmaler 
und malre naturalistisch. Fertls N acurtalem wurde von seinem 
Arbeitgeber erkannt und gefördert. W ährend j ener bei seiner 
Malweise blieb, begann ich Alto Fertl als Autodiktat weiter zu 
entwickeln. D er Künstler gehört zu den vielen N aturtalenten, 
denen aufgrund Herkunft und zeitbedi ngcen U mstände n eine 
akademische Ausbildung versagt blieb. 1955 heiratete AJco Fertl 
und ließ sich in O lching nieder.Alto und Mariele Fertl haben 
eine Tochter, Petra, und eine Enkelin, Sandra. 
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